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Narrl-Narro, ElzaOer FgMacht

Von Hermann Eris Busse

Am Sinn der Fastnacht wird viel herum-
gerütselt. Der Mummenschanz ging unbe¬
dingt aus Menschensurcht vor den Natur¬
gewalten hervor , er war stets ein wildes
Spiel gegen den Tod , em Zauber gegen böse
Vernichtungsgerster, indem man ihre schreck¬
lichen Gestalten nachzuahmen und sie damit
zu verscheuchen suchte aus dem nun dein
Winter entwachsenden Tag . Aus der Schwelle
der Jahreszeiten bekämpfen sich Tod und
Leben. Und die Menschen, deren Sinn noch
nicht durch Großstadtleben und Landschasts-
ferne abgestumpft ist, die bodennah und na-
turgebiuiden leben, wie es am Oberrhein,
diesem Bauernland und Land der kleinen
Städte noch möglich ist, sie beunruhigt noch
der Ursinn der Fastnacht . Die Zeit hat na¬
türlich das ihre dazu getan , indem sie die
vervorgene Völkererinneriing überdeckte mit
vielen anderen Zutaten und Deutungen , so
daß man kaum den Ursprung des Brauchs
wiederfindet.

Das Gefühl des Ursprünglichen mit allem
augenblicklich Schreckenden, das Gefühl des
Mythischen fällt uns am wildesten an bei
der Fastnachtsfeier in E l z a ch.

Elzach  liegt im schönen Breisgau , im
Tal der Elz. des hurtigen Schwarzwaldkindes
und ist ein kleines heimeliges Städtchen
bäuerlichen Ansehens mit gutem Handwer¬
kerstand und etwas Industrie . Alljährlich an
der Fastnacht geht eine Freude um, und ob¬
schon von der ganzen Umgegend die Zu¬
schauer herbeiströmen, vom Schwarzwald
herunter und aus den Tälern die Bauern,
aus Freiburg . Offeuburg und Emmendingen
und noch weiter her die Städter , wird dem
Elzacher Schuddig  nichts von seinem ein¬
geborenen Wildenmannswesen genommen.
Da sausen die brüllenden Kerle durch die
Gassen und Straßen mit großen Narren¬
sprüngen . Feuerrot ist das Narrengewand
und zottlig wie ein Bärenfell . Auf dein Kopf
tragen sie einen merkwürdigen Hut, einen
Dreispitz aus Stroh , an dem Schneckenhäus-
chen in Reihen befestigt sind, die bei jedem
Schritt aneinanderklirren . Der Hut hat Ge¬
wicht. Auf den drei Spitzen sitzen dicke Woll-
oder Papicrrosen . Eine schwere, handge¬
schnitzte Holzmaske wird seitlich am Hut mit
Lederriemen festgeschnallt. Ein grünes Filz¬
tuch deckt die Lücke zwischen Brust und
Maske so daß es unmöglich ist, den Träger
eines Schuddingkostüms zu erkennen. Es gibt
einen Maskenschnitzer in der Stadt , der ein
echter Volkskünstler ist: aber viele der Schud-
dignarren schnitzen sich ihre Masken selber.

Ulzacher Schüttig , die berühmte Elzacher Narren¬
figur

Erwin Krumm

Sie legen sich einen Vorrat an , sie tauschen
mit anderen aus . Es gibt sehr alte Masken
darunter , vom Urahn vererbt , so die aus
einem Aststück geschnitzten..Langnasen ". Sie
haben je nach ihrem Ausdruck Namen. Die
Bürenlarve heißt das „Bärengsriß ". eine
Larve, die den Tod vvrstellt, das „Toten¬
gfriß", eine lächelnde glatte Larve heißt das
„Mundle ", eine überaus häßliche Schreck¬
maske die „Lütsch". Eines gilt : die verzerr¬
ten, abschreckenden, dämonischen Masken
sind besonders bevorzugt.

Am Fastnachtsmontag früh um's Morgen¬
grauen eilen die roten Schuddig — vor dem
Bctzeitläuten hängt die Maske auf der Brust
— mit ihrem charakteristischenKnurren aus

Taganrufen bei der Elzacher Fastnacht

den Häusern auf die Ladstatt vor dem Städt¬
chen. Es ist unheimlich: dunkel, neblig, kalt.
Gesprochen wird kaum. Tie Tagaurufer
kommen: Männer mit hohen spitzen Hüten,
wie sie die Zauberer im Märchen tragen,
mit schwarzen Brillenmasken vor den Augen,
in weißen mit bunten Bändern benähten
Kitteln steckend, bei ihnen der alte Nacht¬
wächter mit der alten Laterne und sein
Hexenhaftes Weib. Eine ungeheure Span¬
nung erfüllt die Männer , drunten harrt
ihrer das ganze Städtchen . Das Narrenbuch,
großmächtig, wird sorgsam behütet, ein Mat-
tendatscher wird mitgeführt , um später als
Lesepult für das Buch zu dienen. Die Tag-
anrufer tragen zuweilen Fackeln. Jetzt läu-
tet's Vetzeit. Kaum verhallt der letzte Ton.
nesteln die Schuddig die Masken vor's Ge¬
sicht. fassen die Farrenschwänze fester, an
deren Ende eine Schweinsblase sitzt, und nun
beginnt das halb gefürchtete, halb mit Span¬
nung von der ganzen Stadt erwartete Tag-
anrufen . Der Nachtwächter singt monoton
sein altertümliches , recht derbes Lied. Man
zieht vor bestimmte Häuser, und der Wäch¬
ter liest aus dem Narrenbuch die gereimte
„chronique seandaleuse" des vergangenen
Jahres vor. Ta kommen oft peinliche Ereig¬
nisse an den Tag , man nimmt kein Blatt
vor den Mund . Jede Feststellung begleiten
die roten Teufel, die Schuddig. mit unnach¬
ahmlichem Geknurr lden Schuddigbrüll lernt
nur . wer ihn von zarter Jugend auf als
„Narrensamen " übt ) und mit rhythmischem
Schlagen der Schweinsblase» auf den Bo¬
den. In den Tagen bis zum Aschermittwoch
morgen ist dann das nun entspannte und
gewissermaßen von unliebsamen Geheimnis¬
sen gereinigte Städtchen einem riesigen Bie¬
nenschwarm gleich in surrender , lodernder,
wilder , leidenschaftlicher Bewegung. Arm
und reich, alt rind jung beteiligt sich am
Narrenlaufen . Die Lust übertäubt alle Sor¬
gen und Aengste. Es ist wahrhaft ein dämo¬
nisches Spiel wider den Tod. Am Aschermitt-
woch trrtt dann die fromme Stille der Fa¬
stenzeit ein. Die Fahne der Narrenznnft , die
zu Beginn der Fastnacht feierlich aus dem
Rathaus gehängt wurde, verschwindet wie¬
der auf ern Jährlein.

Die dritte berühmte badische Narrenstadt
ist Ueberlingen  am Bodensee. Ein stil¬

ler Winter mit viel Nebel überm grauen See
vergeht, die Kurgäste kommen erst im Som¬
mer wieder. Strandpromenaden lind Kur¬
park sind verödet. Der Ueberlinger Bürger
trinkt geruhsam seine Schoppen, die wunder¬
schöne alte Stadt ums Münster her traumelt
dem Frühling entgegen, der sich hier im
Nizza des Bodensees früh zeigt. Ta plötzlich,
wenn es gegen den „schmotzige Tunschtig"
zugeht, dem 'Auftakt der Fastnacht , rnmort 's
auf allen Plätzen. Eigentümlicher Lärm hallt
durch die Stadt , er kommt von den Nebungs-
plützen der K a r b a t s che n kn a I l e r her.
Auf die Fastnacht muß das laufe», und es ist
keine kleine Kunst es kostet ordentlich Mus¬
kelschmalz, diese riesige Peitsche «4 Meter ) am
kurzen Stiel so schwingen zu können, daß
sie ein Trommelfeuer von Knallen loslüßt,
ohne den Schwinger selbst empfindlich zu
zwicken. Wie dem Elzacher Schuddig der Far-
renschwanz, dem Villinger Narro das
Schwert, so gehört dem Ueberlinger Hänsele
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Erwin Krumm

die Karbatsche zu. Das Schnellen muß von
Jugend auf geübt sein.

Der Ueberlinger Hänsele sieht elegant aus
in seinem Plätzlehäs aus bunten Tuchfran¬
sen; das vornehme Schwarz herrscht vor. Die
Tracht wirkt ästhetisch schön durch ihre Ein¬
heitlichkeit, sie erscheint vom Fußknöchel bis
zum Scheitel wie aus einem Stück geschaffen,
verhüllt den Kops vollkommen. Eigentümlich
ist die Nase, sie besteht aus einem langen,
schwarzsamtcnen Rüssel. Als Kopfschmuck
trägt er den Fuchsschwanz, wie ihn auch der
Villinger Narro hat . Mit Glöckchen und Flit¬
ter ist das Gewand reich besät.

Die eigentliche Fastnacht beginnt hier wie
auch an manchen anderen Orten mit dein
Narrenbaumsetzen am schmutzigen Donners¬
tag . Fett heißt aus alemannisch Schmutz,
Man backt in diesen Tagen fast überall die
Küchle im Schmutz für die festlichen Tage.
Das Setzen der überhaushohen geschälten
Tanne auf dem Marktplatz wird sehr um¬
ständlich. nach echter Schildbürgerart vor¬
genommen. Ehrenwerte , alteingesessene Män¬
ner. die in normalen Zeiten dem L-tadtrat
angehören , fungieren als Narreneltern . Die
Narrcnmutter ist auch männlichen Ge¬
schlechts. Sie geht oder fährt würdig daher
in der alten Ueberlinger Tracht , die mäch¬
tige Nadhaube . ähnlich wie die der Villinger
Bürgerin , schmückt ihr Haupt . Sie lehrt mit
dem Narrenvatcr den Narrcusamen «die jun¬
gen Ueberlinger) närrische Zucht und Sitte
und sorgt dafür , daß die Kinder mit Brezeln
und Würsten reich beschenkt werden. Selten
noch wird an der Ueberlinger Fastnacht der.
alte kriegerische Schwertlestanz vorgeführt.

Der Narrenlauf vieler Hämelegruppcn
durch die engen Seegassen hat etwas unbe¬
schreiblich Reizvolles. Trifft man Bekannte,
so wird geschnurrt oder gehechelt, noch eine
Spur spöttischer, witziger und zungenfertiger,
als dies der Villinger kann, der „strählt ".
Immer toller wird Leben und Treiben , die
ganze Stadt surrt , summt, lacht, tanzt,
trinkt , die Straßen dröhnen , die Plötze sind
erfüllt von Karbatschenknall. Am Ascherm'tt»
woch ist der Spuk auch hier vorbei: Man
geht um II Uhr mit müden Knien, aber an¬
genehm ausgetobt zum traditionellen Echn-k-
kenesfen. Und dann wird » wieder still »in

Weilchen, bis der erste Frühlingsdampfer dm
österlichen Kurgäste bringt.

In all den Narrenstädten mit historischem
Treiben . eS kommen noch Stockach, Donau-
eschingen. Hüimgen Laufenburg . Oberndorf,
Rottiveil dazu, bestehen die Narrenzünft«
mit strengen, närrischen Gesetzen und Ehren¬
gerichten. Ein mißliebiger wird nicht gerr.
gesehen im Hänselekleid; auch Frauen , als
Hänsele verkleidet, müssen mit sehr derber
Demaskierung rechnen. Ta wehrt sich eir>
uraltes , männliches Recht dagegen, denn es
ist nicht von der Hemd zu weisen, daß gerade
in der dämonischen Elzacher Fastnacht der
Schuddig em echter Nachfahr der wilde«
Männer ist. die mit ihrem merkwürdige«
Brüllen und ihren Schreckmasken aus dem
Wck des Fruchtbarkeitszaubers überlieser-
sind.

Wie dem auch sei. solche Fastnachtseier«
am Oberrhein , vorab im alemannischen Ge¬
biet. sind nicht allein sür den harmlosen Zu¬
schauer ein Erlebnis . Vvlkstumsforscher und
Künstler spüren hier weit Urigeres heraus,
sie ahnen das Elementare der Menschheits¬
erlebnisse überhaupt . Sie sind von Grund
auf anders als die heutigen Faschiugsfeier«-
und der Karneval gewisser deutscher und
italienischer Städte.

Das Mautelir ln CignmrirWK
Von A. Bumillers

Fastnacht in Sigmarmgen!
Jetzt nähert sich die Musik: Sie kommen)

Die Menge verdoppelt sich — alle Fenster
am Marktplatz sind besetzt. Kopf an Kopf,
von Basen, Onkeln und Tanten und von
wildfremden Menschen, die sich heilte zu den
guten  Bekannien rechnen. Ein Vorreiter
mit der Stadtsahne erscheint, auf der Hinter¬
hand dreht er leinen rassigen Gau ! nach
rechts und nach links, um dem folgendem
Zuge den Weg zu bahnen . Kreischend weicht
die Menge. Kinder schreien und nun hebt
ein Drängen an . daß keine Brezel mehr zu
Boden fallen kann. Tie Bräutlingsgeselle«
rücken in den Kreis, der um den Markt¬
brunnen freigehalten ist. — An dem Ohr
meines Vordermannes vorbei sehe ich junge
Burschen, hemdärmelig , mit roten Hosen¬
trägern und dunklen langen Hosen. Sie
tragen die Bräutlingsfahne und vor ihnen
tanzt ein Bräutlingsgeselle in eleganten
Sprüngen eine Art Hopswalzer , der von
einer eigenartigen Musik begleitet ist. Tideldk
— Dodeldo, — Dideldi — Dodeldo! locken
die Ouerpfeifer im langsamen Walzertakt
einer Primitiven Weise, die nur bei diesem:
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Waldshutrr Narr (Aus „Badische Heimat")

feierlichen Akt zu hören ist. Auf der Schulter
trägt der springende Bräutlingsgeselle die
fchwarzweiß geringelte drei Nieter lange
Bräutlingsstange . die in der Mitte mit einem
Lederpolster ausgcstattet ist. Hinter ihm
folgen die übrigen Bräutler , junge ledig«
Leute von Sigmaringen , in derselben Tracht
mit dem Bräutlingsbuch , in dem all«
Bräutlinge , d. h. alle diejenigen Ehemänner
von Sigmaringen ausgezeichnet sind, di«
sich im verflossenen Jahre verheiratet habe«
Diese Bräutlinge folgen teils nn Zuge —
kostümiert und maskiert . — teils stehen fl»
unter dem Nathausbogen bei den gestillte«
Körben bereit. Den Schluß de» Zuge» bildet



Dt/> würdigt Stadtoberhaupt mit feinem
«tfrigen Büttel »nd deui bebrillten Secre-
tarius mit dem Narrenbuch.

Die Festwagen fahren in die Mündungen
der Seitenstraßen und schließen io den Platz
nach allen Seiten ab.

Und nun beginnt das eigentliche Bräu-
teln. Der erste Ehemann wird von sehnigen
Bräutlingsgesellen aus das Sitzpolster der
Stange gehoben, io daß er reitend aus der
Stange sitzt, die nun zwei kräftige Gesellen
schultern; zwei andere Gesellen stützen ihn
rechts und links an den Beinen: sein Aus-
werf-Korb wird ihm gereicht, und nun gehts
unter : Didcldi — Dodeldo nm den Brunnen,
wobei ihn springende Masken begleiten. Der
Jubel der Menge setzt ein. Der Bräutling
wirst seine Brezel in elegantem Bogen unter
die Zuschauer, in die Fenster der benach¬
barten Hüusergiebel und in die gierigen
Hände der herandrängenden Jugend . Bröt¬
chen. Orangen , Berliner Pfannkuchen und
Würstchen folgen — die Musikkapelle spielt
«nd dre Menge, die von dem eigenartigen
Za der dieses uralten Brauchs ergriffen ist.
st«gt:

„Freut euch des Lebens
D' Simeringer Mädle Hand Peterle a.

Aeües ischt vergebens
Kvine krieg! kvin Ma."

„Und wenn sic die Peterle mit Spitzen garnieret.
Und wenn sie die Preußen am Arm rumlührei.
AeUes ischt vergebens, koinc kriegt koin Ma." - -

Die Gesichter strahlen, und alte Erinne¬
rungen steigen bei denen aus. die vor Jah¬
ren. vor Jahrzehnten auch um den Brunnen
gesprungen find. - Der Bräutling reckt den
Hals — und nun fliegt in kühnem Bogen,
wohl gezielt, eine Brezel nach den Fenstern
des Pfarrgiebels wo der Hof sich eingefun¬
den hat ein schallendes Hallo und ge¬
schickte Hände haben die Spende für die
kleinen Prinzessinnen ansgesangen.

Bräutling folgt nun aui Bräutling und
gar mancher weiße Hemdkragen hat unter
dem Querschläger eines saftigen Saiten-
würstleius oder eines fetten Berliners ge¬
litten.

Ilnd so ziehen— Jahr um Jahr heute noch
— mag es regnen mag es schneien, mag
bitterer Frost die Straßen Härten und die
Nasen röten , mag milde Borsrühlingssonne
auf dem Marktplatz liegen — die Bräut-
lingsgesellen am Fastnacht-Dienstag um den
Brunnen , bis die letzte Brezel verworfen ist.

M ks antcmkirts Mgchl
Ser Melawendschmuk in Schleswig-Holstein

Eine Fastnachtsplauderei von Bruno Giersche
Wenn sich am Sonntag vor Aschermitt¬

woch mal zufällig ein Fremdling in unseren
Ort verirrte , dann stieg ihm. die Dorfstraße
entlang , ein unbeschreiblich köstlicher Duft in
die Nase. Denn Hans für Hans schwammen
zu dieser frühen Nachmittagsstunde in den
mächtigen Eisentiegeln die faustgroßen
„Pummelchen." Und die Bäuerin stand mit
hochgeröteten Wangen andächtig davor und
drehte sie behutsam und andückstig so lange
mit der Gabel, bis sie fein bräunlich und
knusprig das kühle Zuckerbad nehmen konn¬
ten. Um die Hausfrau aber standen die
Jungen und Mädchen, — still — wartend
— geduldig! Selbst den wildesten Rangen
lockte es heute nicht auf die Straße . Und
damit hatte es seine eigene Bewandtnis.
Denn draußen lauerten heilte im verbor¬
genen Hinterhalt die Fastnachtburschen. Die
hatten beide Hände mit Ruß bestrichen und
fielen dann aus ihrem Versteck hinterrücks
über den Ahnungslosen her. indem sie ihm
mit der berußten Hand , einen langen , brei¬
ten „Schmarren " über die Wange zogen.
Dieser heiklen Angelegenheit suchte aber ein
jeder sorgsam aus dem Wege zu gehen; denn
die Fastnachtsburschen merkten sich sehr ge-
wissenhaft ihre gezeichneten Opfer. Wer
nämlich die meisten „Schmarren " erhalten
hatte , wurde von den Dörflern das ganze
Jahr lang als „schwarzer Fastelawendpeter"
gehänselt. Begreiflicherweise verspürte nie¬
mand das Verlangen , diesen wenig schmei¬
chelhaften Titel zu erringen.

Um die Vesperstunde zogen sich die Faste-
lawendburschen von der Straße zurück; denn
jetzt spielte unsere Dorfmusik Hof für Hof
den „Fastelawend " ein.

Das Zugstück unserer Dorfmustk — sozu¬
sagen ihre Glanznummer — war und blieb
der stramme Marsch: „Schier dreißig Jahre
bist du alt !" Mochten die Vier nun zur
Kindtaufe, zur Hochzeit oder zum Erntebier
«ufspielen. immer Hub die Festlichkeit mit
der Weise an : „Schier dreißig Jahre bist du
alt !" Und so auch heute zum „Fastelawend ".
— Hof für Hof! — Flott , stramm und ker¬
nig : „Schier dreißig usw_ "

Kumpane ein: „Schier dreißig Jahre bist du
alt !" -

Indessen sich die Dörfler eurer beschau¬
lichen Erwartung Hingaben, hatte unser
Krüger heute alle Hände voll zu tun . Schon
seit den frühen Morgenstunden war ihm die
Arbeit für keinen Augenblick abgerissen. Jetzt
war er aber auch mit allem im reinen . Eben
hatten seine beiden Aeltesten die letzte bunte
Papiergirlande über die Saaldecke gespannt.
In einer Ecke stand schon der weißgeschcuerte
Schanktisch, dicht bestellt mit Gläsern und
Flaschen. Seine Tochter war flink dabei, um
die riesige Hängelampe mit Petroleum anf-
znfüllen. Nun steckte der Krüger das große
Faß „echt Münchener" an . das er hinter dem
Schanktisch liegen hatte . — In einer halben
Stunde begann der Fasielawendnmzug.
Schnell gab er seinem Aeltesten ein paar
kurze Anordnungen und verschwand dann in
die Wohnstube, nm sich in das schwarze Zeug
zu werfen. Ja . unser Krüger wußte, was
sich für ein bedeutsames Fest geziemt. An
solchem Tag ließ er sich auch nicht lumpen.
Denn wie er jetzt wieder heraustrat , hatten
sich ein paar maskierte Dorfbuben eingesun¬
ken, die sich keck vor ihm aufpflanzten und
ihr Verslein herunterleierten:

astelawend sind hier,
rei Düttchen zum Bier,

Drei Düttchen für Speck,
Dann gehn wir erst weg!

Da erschallt in der Ferne Trompetenlärm.
— „Schier dreißig usw- " Seine Tochter
kommt durch die offene Saaltür herein¬
gestürzt:

„Vater , hörst? Der Fastelawendzug
kommt." „All gut! — Geh man !"

Während jeden einzelnen Dörfler — ob
jung oder alt — jetzt eine närrische Unruhe
packte — unfern Krüger ließ alles kalt. Er
war heute sozusagen der einzige ruhende
Punkt in der allgemeinen Kopflosigkeit und
Üngebundenheit. — Er kramte also gleich¬
mütig hinter seinem Schanktisch herum und
entkorkte eine Flasche Kümmel. — Draußen
wurde das Getöse lauter:

„Hann , ist alles in Schick!" — Seine Frau
kam atemlos aus der Küche gelaufen. „Der
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Fastelawen»schnack in Schleswig-Holstein Ludwig Kittel

Wenn jetzt die bekannte Weife ertönte,'
bann trat die Bäuerin eilig aus der Tür und
teilte an jeden der Musikanten drei schöne,
knusperige „Pummelchen" aus . Hatte sich
aber der Bauer zu einem Extrageschenk auf-
gerafft und es dem alten Marten in Form
eines „Achthalbers" umständlich in die Hand
gedrückt, dann ließ dieser für das künftige
Wohl des Bauern einen besonderen Tusch
steige«. Dann hob der alte Marten nur kurz
die Trompete, und prompt fielen seine drei

Fastelawendzug kommt«" — „M gutt — Ickweet all?"
Seelenruhig goß er sich zur Probe eine«

..Kurzen" aus der neuen Flasche ein. —
Schon erklang der ohrenbetäubende Lärm
,n nächster Nähe. — Atemlos kam fein Nach¬
bar hereingekeucht.

„Hann ! — Minsch!"
Doch der Krüger winkte verständnisvoll ab.
„All gut, Naber! — Ick weet all! — Der

Fastelawendzug kommt!"

Und so war es. Am Ausgang des Dorfes
hatten sich die Burschen und Mädchen zu
einem bunten Zuge geordnet. Nur selten
sah man eine Maske dazwischen. Die mei¬
sten hatten sich mit laugen bunten Bändern
aus Papier oder Stoss phantastisch aufge¬
putzt. Unter Vorantritt der Dorsmusik be¬
wegte sich der Zug unter Lachen und Lärmen
einmal durch das ganze Dorf und dann zu-
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rück bis an den Krug. Die schulpflichtige
Jugend , die sich noch nicht mit anreihen
durfte , umschwürmte den Zug mit einem
wahren Jndianergeheut . Dabei taten sich wie
für gewöhnlich die Jungen besonders her-
vor. Die meisten von ihnen hatten sich alte
Blechgefäße besorgt, auf denen sie mittels
zweier Hotzstäbe einen trommelähnlichen
Lärm erzeugten. —

Vor dem Gasthause angetangt . löste sich
der Zug rasch aus, und alles strömte in den
Saal hinein. Die „vier Brüder " bezogen
ihren Platz, und nun begann der „Fastela-
mendball!" —

Später , als das Fest schon richtig im Zuge
war . erschienen nach und nach die Alten und
ließen sich zu beiden Seiten des Schanktisches
auf den Bänken nieder. Bei einem ..lange«
Schluck" von unserem bewährten „echt Mün¬
chener" sanden sie Gelegenheit genug, um
mit dem Nachbar über Wetter . Viehstand
iind Kornpretse bedächtige Meinungen zu
tauschen. Gegen Mitternacht brachen dann
dre ersten auf . Jetzt hatte das Fest seinen
Höhepunkt erreicht. Dicke Rauchschwaden, die
den Saal durchzogen, dämpften das trübe,
flackernde Licht der Lampe. Lachen und dröh¬
nende Scherzredeu klangen durcheinander.
Die schwerfälligen Torfburscheu, von dem
reichlich genossenen Alkohol augeregt , waren
lebhafter geworben und machten herausfor¬
dernde Späße . Die Mädchen glühten von
den Anstrengungen des Tanzes und fächelten
sich mit ihren Linnentaschentücheru Kühle
zu. Nasch verstrich nun Stunde um Stunde.
Wenn das erste blasse Frührot aufdämmerte,
dann spielte die Musik zum letzten Tanze auf.
Und dann war „Fastelawend " a>:?. —

Am Montag und Dienstag stellte die
Bäuerin wohl noch die große Schüssel mit
den schmalzigen „Pummelchen" zum Vesper
auf den Tisch; — wohl trieb auch noch das
kleine Kruppzeug der Schulbuben abends auf
der Dorfstraße feinen harmlosen Schnack;
Trotzdem! — der richtige .Fastelawend " war
mit dem Sonntag ans . Am Montag standen
die Burschen und Teerns schon wieder in der
alten , stillen Tagesfrone.

(Aus : Niederdeutsche Welt. Monatsschrift
für Volkstum und Heimatpflege, Niedersäch¬
sische Verlagsanstalt . Bremen .)

Der Karneval in Köln
Von Jos . Vinc. Grunau

Alte und junge
Erinnerungen

Mit kurzen Worten läßt es sich gar nicht
sagen, was eigentlich alles in dem Worte
„Karneval " für die echten Kölner liegt und
lebt —; es ist so ein Stück von seinem glück¬
lichen. fröhlichen Herzen selbst, ohne das er
nun einmal nicht auskommt.

Das rumort schon in dem kleinen Knirpse,
der mit seinen Altersgenossen keine wichtigere
Frage zu erörtern weiß, als : „Wat inaache
iner uns nächste Fastelovend ?"

*
Und nun ist es Nosenmontag geworden:

Das Prunkstück des Karnevals bereitet sich
schon zu guter Stunde vor. Von allen Rich¬
tungen laufen Sonderzüge ein. Hundert¬
tausend? von Fremden entströmen der«
Bahnhos und mischen sich in den närrischen
Zauber der Urkölner.

Das Maskentreiben , das am Sonntag zu¬
meist auf die Kinderwelt beschränkt war . ist
allgemein, jeder trügt zum wenigsten eine
bunte Mütze oder eine phantastische Blume,
sei es auch nur eine Pfauenfeder , um damit
dem lieben Nächste« am Ohr oder an der
Nase zu kitzeln.

Schon von 10 Uhr an ertönen die Fan¬
faren der Musikkapellen, welche die einzelnen
Gruppen sammeln, bei den Vorsitzenden der
Gesellschaften ihre Aufwartung zu machen,
sich die nötige Stimmung anpicheln, um
dann , umjauchzt von der Menge, dem Neu¬
markte zuzufahren, wo sich der Zug ordnet.

Wer den ganzen Reiz des NosenmontagS
genießen will, der muß sich hier gegen em
Eintrittsgeld von zwei Mark Einlaß verschaf¬
fen. Da breitet sich vor seinen Augen die
ganze, oft Jahrtausende wieder Aufleben
lassende zauberhafte Pracht aus.

Hier halte» die alten Etadtsoldaten , die
«oten und die blauen Funken, ein fröhliches
Biwak ab, bei dem manch hübsches Kind i«
den Arrest abgeführl wird und ein Küßche»
«ls Lösegeld zahle« muß. Da tanzen die
„hilligen Mädchen und Knechte" ihre zier-
Kchcn Neigen im Kostüm der Großvaterszeit.
und da? „Gecke-Bähnchen" schlägt den TaK
dazu.

Römer u»d «Ate Germanen in prächtige«
Gewändern , zu Fuß . zn Roß. vergesien den
alten Streit und bringen ein Prosit der
Faschingsfreude. Das lebensfrohe Mittel-
alter verbrüdert sich mit de» Abgesandten
wilder Volksstämme »nd de« «och un-
geborenen Zukunftsmensche« der Neuzeit,
und alles huldigt de« lustige» Prinzen , der!
im glänzenden bunten Seidenkostüm, den
Hermelin um die Schulter , hoch von seinem
Prunkwageu herab tri« närriscl-etz Manifest
unter die Mem^ wirft . Blumen und Lecke¬
reien mit vollen Händen folgen läßt , denn
sein Volk soll sich freuen!

Der „Kölner Bauer und die Jungfrau ",
in die städischen Farben Rot-Weiß kostbar
gekleidet, ahmen sein Beispiel »ach, sie ver¬
körpern das alte deftige Kölner Bürgertum,
das mit Stolz die Losung führt:

Halt faß am Nich, do kölschen Boor.
un fällt et söß, ov fällt et soor."

Was ein Jahr lang der sprudelnde Humor
mit Bienenfleiß gesammelt, das tritt uns.
eingereiht in das große, gemeinsame Bild
des Hauptgedankens des Zuges , hier in
Frühlingsfrische entgegen und wirst den
närrischen Zauber als zündenden Funken in
die vielen Tausende, die den Zug umlagern,
die in den Straßen seiner warten.

Unterdessen sind die Straßen , die der Zug
durchziehen soll, gepfropft voll, die Bürger¬
seite bis zum Hausgiebel besetzt, die Fenster,
ja die Dächer überfüllt . s

„Do kütt der Zog!" schreit eine verlaute
Stimme , Vieltausend Hälse recken sich, aber
vergebens, es war blinder Alarm , der dem
Veranstalter oft eine gehörige Tracht Prügel
einbringen kann — denn die Sache ist zu
ernst!

Aber endlich kommt er dvch, die Musik
schmettert ihre Weisen, die Vorreiter mit den
bunten Standarten werden sichtbar, und all
das Gewoge preßt sich noch mehr zu den
Seiten zusammen. Meiner Treu , was können
sich die Menschen ineinanderschieben, wenn's
notwendig ist. Langsam zieht das Rosen¬
wunder vorbei. Das jauchzt vor Freude , ruft
Bekannten zu: „Pitter , mir e Strüßche !" —
„Schäng, los mich ens drucke!" Es regnet
Süßigkeiten und Blumen , dazwischen Kon¬
fetti . Papierschlangen . Karnevalslieder.
Apfelsinen. Weinflaschen — es ist ein großes
Geben und Freudemachen, als wenn sich alle
Milliardäre zu einem Zuge vereinigt hätten.

Da ist alles herzwarme Freude , sprudeln¬
der Humor lind ein gutes Korn : freier Bür¬
gersinn und vaterländischer Stolz.

Fast eine Stunde dauert der Vorbeizug
des Nosenmontagszuges. von den Funken,
die ihn einleiten, bis zum Prinzen Karneval,
der mit seiner farbenprächtigen Ehrengarde
den glanzvollen Abschluß bildet.

War vorher das Gedränge groß, so nach¬
her erst recht, wo alles durcheinander wogt,
«m auf dem nächsten Wege zu einer neuen
Stelle zu gelangen, wo man noch einmal die
Herrlichkeiten genießen kann.

Nach Beendigung des großen Zuges be¬
ginnen in den besseren Gasthöfen die teuren
Mahlzeiten, zu denen Plätze oft wochenlang
vorher bestellt wurden . Auch hier eine echte
Karnevalsstimmung . die ganze Festtafel eine
große Familie , die miteinander trinkt und
fingt und schunkelt und lacht. Da gibt's kein
Uebelnehmen. keine Steifheit und vor allem
«uch nicht das böse Kräutlein Eifersucht.
Das eben ist das Zeichen des echten rheini¬
schen Humors , daß er goldig glänzt , perlt
nnd prickelt, aber doch klar und rein bleibt
wie funkelnder Wein!

Herausgegebe« im Auftrag der NS.-Presse Würt¬
temberg von Hans Reyhing (Ulm a. D-).
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